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Der Zerfall der Sowjetunion, die Auf-
lösung des Warschauer Paktes und 
des RGW, sowie der Fall der Berliner 
Mauer, kennzeichnen das Ende eines 
historischen Abschnitts in Europa. 
Europa ist nicht mehr die Schnittstelle 
zweier entgegengesetzter Ideologien 
in feindlichen Systemen. Die Chance 
und Herausforderung der wir gegen-
über stehen, ist eine neue, gemein-
same europäische Ordnung zu schaf-
fen. Die Erweiterung der Europäi-
schen Union, über die Grenzen West-
europas hinaus, gibt uns die Möglich-
keit Stabilität und Wohlstand, und 
damit auch Sicherheit an neuen 
Grenzen zu tragen. Damit verbunden 
sind natürlich auch Risiken. Einerseits 
wird das neue Europa politisch und 
wirtschaftlich weniger stabile Nach-
barn haben, andererseits muss sich 
Kerneuropa auch in seinem Inneren 
den neuen Verhältnissen anpassen. 
 
Lange Jahre haben EU und NATO 
Frieden und Wohlstand gegen den 
Ostblock gesichert. Seit dem Ende 
der Sowjet Ära wird Osteuropa, früher 
ein Monolith, politisch neu definiert. 
Westeuropa geht es nun nicht um 
Eindämmung (Containment) eines      
ideologischen Gegners, denn es gibt 
ihn nicht mehr. Wichtigstes Element 
der folglich notwendig gewordenen 

Neudefinition der beiden großen Zu-
sammenschlüsse EU und NATO, ist 
die Osterweiterung, in der die ehema-
ligen Satteliten der Sowjetunion den 
Anschluss an die Friedenszone su-
chen, die seit Ende des 2. Weltkrie-
ges Europa gesichert hat. Europa ist 
ihr Bezugspunkt geworden. 
 
Diese Länder haben politisch und 
wirtschaftlich die Anpassung an die 
Verhältnisse in Westeuropa - nicht 
zuletzt dank ihres historischen Erbes 
- verhältnismäßig schnell geschafft 
und stehen quasi schon vor der Tür 
von EU und NATO. Russland selber 
hat seinen cordon sanitaire verloren 
und eine gewaltige Einflusssphäre 
eingebüsst. Ein Beitritt Russlands zur 
EU mit der Geschwindigkeit der dem-
nächst beitretenden Länder ist zurzeit 
weder wirtschaftlich noch politisch 
machbar, und es gibt einen unausge-
sprochenen Konsens, dass ein Beitritt 
Russlands zur EU zurzeit gar nicht, 
und langfristig nicht so recht denkbar 
ist. Vieles andere dagegen schon. 
 
Russland muss sich erst mit seiner 
neuen Rolle in der Welt zurechtfin-
den, wobei der Kontext schwierig ist. 
Russland ist in der Übergangsphase 
vom Status einer Großmacht weg in 
eine ungewisse Zukunft. Seine süd- 



lichen Nachbarn sind über die russi-
sche Politik in Afghanistan und 
Tschetschenien nicht begeistert; im 
Osten Russlands liegt China mit einer 
neunmal größeren Bevölkerung und 
einer fünffach bedeutenderen Wirt-
schaft. Nur im Westen Russlands 
herrschen Sicherheit und Wohlstand, 
nur von hier wird der Entwicklung des 
neuen Russland Sympathie entgegen 
gebracht. 
 
Die militärische Macht Russlands ba-
siert zum Großteil noch immer auf 
dem Besitz von Waffen, die globale 
Zerstörungen hervorrufen können, 
deren Unsicherheit jedoch internatio-
nale Albträume verursacht und nicht 
mehr dazu in der Lage ist, politische 
Macht zu projizieren. Auf die geostra-
tegischen und militärpolitischen As-
pekte soll hier nicht weiter eingegan-
gen werden. Es mag der Hinweis ge-
nügen, dass sich Russland nach dem 
11. September 2001 klar ins westli-
che Lager positioniert hat und damit 
viele grundsätzliche Fragen im An-
satz beantwortet sind - andere jedoch 
auch aufgeworfen wurden. 
 
Unter diesen Bedingungen bietet es 
sich nicht nur an, nein, es drängt sich 
auf, dass sich Russland an Europa 
annähert, und es liegt auch in Euro-
pas Interesse, zu einer Situation zu-
verlässiger, enger Beziehungen mit 
Russland zu gelangen. Wir haben es 
mit einer dynamischen Entwicklung 

zu tun, die eine historische Dimensi-
on hat, und die vom Zusammenbruch 
des Sozialismus, über die Selbst-
ständigkeit der Staaten des ehemali-
gen Ostblocks, die Osterweiterung 
von EU und NATO, und den 11. Sep-
tember 2001 in die Zukunft führt. 
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